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Bankrotterklärung der FDJ
Vom Millioneiiveriband zur Kaderjtigend — Eine Honecker-Eede

Den organisatorisches «nd ideologischen Zusammenbruch der 
FDJ hat der FDJ-Vorsitzende Uoneeker dieser Tage auf der 
7. Tagung des FDJ-Zentralrates zugegeben. Er erklärte, die 
FDJ werde versuchen, 200 000 bis 250 000 Jugendliche in Aktivs 
zusammeimifassen, um den drohenden Zerfall des Verbandes zu 
verhüten, Iloneekers überraschende Bankrotterklärung wird als 
verzweifelter Versuch gewertet, zum für Pfingsten angesetzten 
„Deutschlandtreffen“ wenigstens mit einer FDJ-Kadertruppe 
auf zu warten.

1949 hatte die kommunistische 
FDJ die nominelle Mitglieder- 
zahl von einer Million zum er­
stenmal überschritten. Damit 
konnte sie sich einige Jahre den 
Nimbus des „stolzen Millionen­
verbandes“ geben. Jetzt mußte 
der FDJ-Vorsitzende gestehen, 
daß die FDJ nach fast neun 
Jahren gescheitert ist.

Die 7. Zentralratstagung war 
zweimal verschoben worden. 
Erst als Anfang Januar eine 
Reihe leitender Zentralratsfunk- 
tionäre von £inem dreimona­
tigen Lehrgang aus Moskau 
kam, wurde sie gegen Honeckers 
Willen durchgesetzt. Im Mos­
kauer Komsomol befürchtete 
man, daß das 2. Deutschland­
treffen der FDJ ein offener Miß­
erfolg werden könnte, wenn die 
Situation in .der FDJ bis dahin 
nicht geklärt ist.

Der Komsomol verlangte, daß 
die FDJ-Führuiig endlich das 
Jonglieren mit imaginären Mit­
gliedszahlen aufgibt. Zur Zeit 
kann nicht einmal der Zentral­
rat die Zahl der Mitglieder fest­
stellen, Von den Kreis- und Be­
zirkssekretariaten werden Zehn- 
tausende von FDJlern geführt, 
die inzwischen entweder ausge­
treten, ausgesehieden oder — 
nicht selten — längst als Flücht­
linge in der Bundesrepublik an­
gekommen sind.

Honeeker gab zu, daß es der 
FDJ seit ihrer letzten Zentral-

ratstagung nicht gelungen sei, 
die Jugend für die von der SED 
gesteckten politischen Ziele zu 
aktivieren: „Unklare Vorstel­
lungen über den Friedenskampf, 
falsche Einschätzungen der Si­
tuation in Westdeutschland und 
oft unverhüllte Sympathie mit 
den amerikanischen Imperia­
listen, sind der Erfolg einer 
über achtjährigen Erziehungs­
arbeit!“ Diese Rede konnte nicht 
veröffentlicht werden. Sie wurde 
gekürzt und .in eine lapidare 
Entschließung gefaßt.

„Tanzabende“ locken nicht.
Im einzelnen gestand Ho- 

necker: Trotz der „Entfaltung 
de& frohen Jugendlebens“ — 
meist waren es Tanzabende und 
„Jugendbälle“ — zogen sich die 
Jugendlichen völlig von der 
FDJ zurück. Die FDJ-Leitun- 
gen scharten um sich eine Zahl 
junger Parteimitglieder, mit 
denen sie auf endlosen Sitzun­
gen berieten, was zu unter­
nehmen sei. Schöngeiärbte Be­
richte s§ien nach Berlin gegan­
gen und hätten die Zentralrats- 
mitglieder über die wahre Si­
tuation getäuscht.

Ein Funktionär aus Pirna be­
richtete, daß seine Kreisleitung 
aus dem Kulturfonds monatlich 
eine gewisse Summe nach Ber­
lin zurüekges direkt habe, um 
Yorzutäuschen, daß für eine 
längst nicht mehr bestehende

Zahl von Mitgliedern Beiträge 
kassiert worden seien.

In Dresden-Klotzsche wurden 
mehrere Schulklassen von den 
FDJ-Lehrern auf den „Heller“ 
geführt und fotografiert, um 
endlich einmal eine öffentliche 
FDJ-Versammlung nach Berlin 
berichten zu können. In Magde­
burg wurden 23 Instrukteure 
bezahlt, die es nie gegeben hat.

Allgemein würde erklärt, daß 
das FD J-Schul,jahr nicht be­
sucht worden ist, daß das „fröh­
liche Jugendleben“, der „Neue 
Kurs“ in der FDJ, keinen Er­
folg hatte. Man rechnet damit, 
daß es in dem einstigen Mil­
lionenverband höchstens noch 
200 000 für die kommunistischen 
Ziele der FDJ einsatzbereite 
Jugendliche gibt.

„Agenten“ in der Westarbeit
Zum erstenmal wurde auf die­

ser Tagung der vor Monaten 
geflohene FDJ-Zentralratssekre- 
tär Dippmann erwähnt. Lipp- 
mann hatte die Westabteilung 
des Zenralrates der FDJ gelei­
tet und nahm auf seiner Flucht 
die gesamte Westkartei des 
Verbandes mit. Jetzt muß die 
FDJ, wie Honeeker zugab, die 
gesamte Westarbeit neu orga­
nisieren — wenn ihr das ge­
lingt.

Honeeker drohte der sowjet­
zonalen FDJ mit einer Säube­
rung. Gleichzeitig sollen Zehn­
tausende junger Arbeiter neu 
an geworben werden.

Der FDJ - Vorsitzende wird 
voraussichtlich im April nach 
Moskau fliegen, um dem Rat 
des Komsomol Bericht zu ge­
ben. Soweit sieh übersehen läßt, 
wird dies für die mitteldeutsch© 
Jugend kein schlechter Triumph»
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Rund um das 
.deutsche Wunder'

WG. In der merkwürdigen 
Welt von heute ist das Natür­
liche anscheinend so sehr Aus­
nahme geworden, daß man von 
einem „Wunder“ spricht, wenn 
eine Regierung klug regiert, ein 
Staat gut geordnet und ein Volk 
in vernünftiger Haltung erfolg­
reich um seinen Wiederaufbau 
bemüht ist. So hat man auch 
die Aufbauleistung der Bundes­
republik das „deutsche Wunder“ 
genannt. Das ist ein gefähr­
liches Wort, das eine Dämpfung 
verdient. Manchem Deutschen 
nämlich wird es nicht gut be­
kommen, und im Ausland wird 
es leicht dazu mißbraucht, statt 
der notwendigen europäischen 
Zusammenarbeit eine unzeitge- 
mäße Rivalität zu pflegen.

Eine französische Analyse

Das beste, was in letzter Zeit 
dort über den deutschen Wie­
deraufbau gesagt wurde, und 
zwar in dem Bestreben nach 
einer sachlichen Analyse, kam 
von dem großen französischen 
Soziologen und Publizisten An­
dré Siegfried. Er ist ein alter 
Meister in der Erfassung und 
Darstellung eines Landes, der 
schon vor mehr als zwanzig Jah­
ren beste Bücher über England, 
Frankreich und die USA ge­
schrieben hatte. In einem kürz­
lich im „Figaro“ veröffentlichten 
Artikel fragt er — um hieraus 
einige Lehren für Frankreich 
zu ziehen —, wie die Deutschen 
ihre Aufbauleistung, diese „Art 
von Wunder“ , vollbracht hätten. 
Er nennt vor allem drei Fakto­
ren, die zugleich den deutschen 
Erfolg und umgekehrt die fran­
zösische Krise erklären sollen. 
Das ist nach seiner Meinung an 
erster Stelle „die mit ungewöhn­
licher Härte durchgeführte chir­
urgische Operation der Wäh­
rungsreform“, die zu stabilem 
Geld und danach auch wieder 
zu neuem Sparen führte. Es 
gebe, so meint er, offenbar keine 
ernstliche Wiederaufrichtung 
ohne eine solche Gesundung des 
Geldes, zu der Frankreich nicht 
den Mut aufgebracht habe. An 
zweiter Stelle nennt André Sieg­
fried die Rückkehr zum freien 
Wettbewerb der Marktwirt­

schaft, die den ganzen früheren 
Lenkungsapparat mit seinen 
Kontrollen und bürokratischen 
Lasten in weitem Maße besei­
tigt habe. Schließlich nennt An­
dré Siegfried als Faktor des 
deutschen Wiederaufbaus die 
Arbeit und die Disziplin i n der 
Arbeit.

Der kritische Punkt

Hier erreicht seine Darstel­
lung einen für Franzosen kri­
tischen Punkt; denn nun folgt 
eine Reihe von Begriffen — Dis­
ziplin, Organisation, Sachlich­
keit (als Hingabe an eine 
Sache) —, die dem Franzosen, 
dessen Instinkt zu möglichst 
grenz enlesem Individualismus 
ein wesentlicher Teil seiner 
Mentalität ist, einen fast kör­
perlichen Schmerz bereiten. An­
dré Siegfried selbst sagt, man 
fühle sich fast versucht, die 
deutsche Regierung darum zu 
beneiden, daß sie an der Spitze 
eines Volkes stehe, für das die 
Arbeit ein kategorischer Impe­
rativ sei, und das den Instinkt 
habe, sich in jede Art von Dis­
ziplin einzuordnen.

Hier liegt nach seiner Mei­
nung heute der Kontrast zwi­
schen Deutschland und Frank­
reich: „In dem gleichen Maße, 
wie der Deutsche ohne andere 
Liebhaberei als die Arbeit dis­
zipliniert ist, hat er da Erfolg, 
wo unser eingewurzelter Indivi­
dualismus und unser kritischer 
Geist u n s  hindern, mit dem 
gleichen Erfolg dort ans Ziel 
zu gelangen, wo das Werk die 
Mannschaft, den Geist zum 
Dienst und eine ernsthaft über­
nommene Disziplin verlangt.“ 
Aber André Siegfried fragt 
nicht ohne Sorge, ob das zwan­
zigste Jahrhundert denn wirk­
lich noch das Jahrhundert der 
Individuen sei . . .

Unter dramatischem Druck

Nun, wahrscheinlich ist das 
zwanzigste Jahrhundert, ohne 
im kollektivistischen Sinne das 
Zeitalter der Masse zu sein, tat­
sächlich mehr ein Jahrhundert 
wachsenden Zwanges zur Ge­
meinschaft als eines schranken­
losen Individualismus; das ist 
schon durch seine technisch­
soziale Riesenorganisation be­
dingt. Die deutsche Disziplin 
wäre dann jedenfalls gar nicht 
unmodern. Man sollte indessen 
bei dieser althergebrachten

Charakterisierung der Deut­
schen nicht übersehen, daß sie 
individualistisch genug waren, 
um den Weimarer Staat — lange 
bevor Hitler ihn zerstörte — 
durch eine sehr eigenwillige 
Zersplitterung auf rund 30 Par­
teien in den Zustand ewiger 
Krise und latenten Untergangs 
zu versetzen. Vielleicht haben 
die Deutschen aus diesen Er­
fahrungen, die von den noch 
schlimmeren einer totalitären 
Diktatur abgelöst wurden, das 
gelernt, was Frankreich noch 
zu lernen hat. Zu den Faktoren 
des deutschen Wiederaufbaus 
gehören nämlich noch gesunde 
staatliche Institutionen, eine 
möglichst störungsfrei wirkende 
Verfassung und die Autorität 
einer stabilen Politik, die um 
die Idee sozialer Gerechtigkeit 
ehrlich strebend bemüht ist.

Schließlich aber hat die deut­
sche W i ederauf baül eistung — 
wir sprechen hier nur von ihren 
d e u t s c h e n  Faktoren und 
übersehen nicht die großzügig 
gewährte Hilfe der USA, ohne 
die sie in dieser Form nicht 
möglich gewesen wäre — noch 
eine andere, geradezu drama­
tische Ursache. Das war die Be­
sitzlosigkeit der Ausgebombten, 
die Abgerissenheit aller über­
lebenden und dazu der Strom 
von rund 10 Millionen Flücht­
lingen aus den Gebieten des 
deutschen Ostens und der Zone. 
Die Bundesrepublik stand nach 
diesem Zuzug unter höchstem' 
atmosphärischem Druck, der 
entweder zur Explosion oder 
zur äußersten Anspannung aller 
ordnenden Kräfte führen mußte. 
Sie fand unter Konrad Aden­
auer den Weg zu geordneter 
Leistung, und es wird später 
einmal ehrend festgestellt wer­
den, in welch großem Maße ge­
rade die vor dem absoluten 
Nichts stehenden Ostvertriebe­
nen mit ihrer gespannten Ener­
gie und Aktivität zu dieser Lei­
stung beigetragen haben.

Freiw illige Unterschrift . . .
Berlin (Eigenmeldung), Der 

Staatssicherheitsdienst hat in 
Eisenach zw7ölf Arbeiter der 
volkseigenen Autowerke ver­
haftet. Sie hatten sich gewei­
gert, eine SED-Resolution zu 
unterzeichnen, die der Berliner 
Konferenz als „Forderung des 
deutschen Volkes“ vorgelegt 
wTerden soll.



ADN-Garst ausgeschlossen Bald „Grüne Woche“ am Funkturm
Bonn (DPA). Der Vertreter 

des Sowjetzonen - Nachrichten­
dienstes ADN in Bonn, Wilhelm 
Karl Gerst, wurde von der Ver­
einigung der Journalisten in 
Bonn, von der Bundespresse­
konferenz, ausgeschlossen.

Der Vorstand der Pressekonfe­
renz hatte den Ausschluß Geräts 
wegen grober Gefährdung ’des 
Ansehens des Vereins bean­
tragt. In der Begründung heißt 
es, daß Gerst durch eine Reihe 
von Publikationen das Ansehen 
des Vereins, seine Arbeit und 
den journalistischen Berufsstand 
in Bonn schwer belastet habe. 
So habe er zum Beispiel den 
Bundespräsidenten gröblich be­
leidigt. Bundestagspräsident Dr. 
Ehlers hatte, wie gemeldet, 
Gerst vor kurzem die Akkredi­
tierung beim Bundestag wegen 
des den Bundespräsidenten be­
leidigenden Artikels entzogen.

Keine FDJ-Demonstrationen
Frankfurt/M. (DPA). Der hes­

sische Innenminister Zinnkann 
hat die Regierungspräsidenten 
Hessens angewiesen, mit poli­
zeilichen Mitteln gegen Demon­
strationen einzuschreiten, die 
die verbotene kommunistische 
FDJ zusammen mit der KPD 
plant.

Vorbereitungen im Gange — Große Dünger-Ausstellung
Die Vorbereitungen zur Grünen Woche, die am 29. Januar am 

Funkturm eröffnet wird, liegen etwas im Schatten der Vierer­
konferenz. Trotzdem herrscht in den Hallen schon eifrige« 
Treiben, denn die ersten großen Traktoren für die MascMaen- 
schau sind im Anrollen.
In der Pommernhalle soll, wie 

schon im Vorjahr, der Vorfrüh­
ling mit Tausenden blühender 
Blumen einziehen. Wertvolle 
Orchideen und kostbarer Flie­
der werden das Blumenparadies 
einrahmen. In den großen Treib­
häusern wird schon seit Jahres­
ende bei fast tropischer Hitze 
dem Frühling ein wenig vorge­
griffen: Büsche und Pflanzen, 
die sonst erst in der Märzsonne 
zu treiben beginnen, zeigen ihre 
zarten grünen Knospen.

Das Hauptforstamt baut in 
der Westpreußenhalle eine Lehr­
schau auf, um eine naturgemäße 
Waldwirtschaft au zeigen. Eine 
Übersicht soll die 150jährige 
Entwicklung der Berliner Wäl­

der veranschaulichen. In dieser 
Halle werden auch, verschiedene 
interessante Holzbearbeitungs­
maschinen, wie sie im Bundes­
gebiet gebräuchlich, sind, auf- 
gestellt.

In der Thüringenhalle ist eine 
Gemeinschaftsschau der , -west­
deutschen Dünger-Industrie ge­
plant. Sie soll die Herstellung 
der Erzeugnisse und die vorteil­
hafte Wirkung der Düngemittel 
auf die verschiedenen Boden­
arten zeigen. Diese Ausstellung 
dürfte besonders die Besucher 
aus der Sowjetzone interessie­
ren, da dort nur wenige Arten 
von Dünger und diese in sehr 
begrenzten Kontingenten erhält­
lich sind.

Grundsätze freier Pressearbeit
Berlin (Eigenmelduiig). Der 

Deutsche Journalisten-Verband 
proklamierte auf seiner Berliner 
Tagung in der Hoffnung auf 
einen baldigen Zusammenschluß 
der getrennten Teile Deutsch-

FDGB ist kein Partner
DGB iehnte kommunistische Angebote ab

Berlin (DPA). Wie der DGB 
mitteilte, sind verschiedene dem 
DGB angeschlossene Gewerk­
schaften in den letzten Tagen 
von Delegationen des kommu­
nistischen FDGB besucht wor­
den. Die kommunistischen Ge­
werkschaftler versuchten, die 
DGB-Gewerkschaftler für eine 
gemeinsame Aktion gegen das 
(inzwischen abgesagte) 'Treffen 
des „Stahlhelm“ in Berlin zu 
gewinnen. Den Kommunisten 
ist, so stellt der DGB fest, mit- 
g'eteilt worden, daß eine Unter­
haltung zwischen DGB-Gewerk- 
sehaflern und Vertretern des 
FDGB nicht möglich ist, 
lange diese nicht erreichen, 
die Freiheit der Person 
sichert ist".

„So­
da ß 
ge-

Leicbte Kanonen
Bonn (AP). Die Bundesregie­

rung hat eine Anzahl leichter

Kanonen für den Bundesgrenz­
schutz angekauft. Mit der Liefe­
rung aus der Schweiz ist in 
Kürze zu rechnen.

Berliner Meilenstein
Bonn (DPA). Der erste Ber­

liner Meilenstein in der Bundes­
republik wurde am Dienstag un­
weit des Rasthofes Ferutlial 
auf der Autobahn Köln—Frank­
furt von Bundespräsident Heuss 
enthüllt.

Solche Meilensteine mit der 
Kilometerzahl der Entfernung 
nach Berlin (Dönhoffplatz) sol­
len im ganzen Bundesgebiet 
aufgestellt werden und ständig 
darauf hinweisen, daß Berlin 
die eigentliche deutsche Haupt­
stadt ist. Die Idee stammt von 
Ernst Reuter, die künstlerische 
Gestaltung von der Berliner 
Bildhauerin Renée f intenis.

lands folgende Grundsätze der 
freien Pressearbeit:

Die Freiheit der Meinungs­
äußerung bildet die Vorausset­
zung für jede andere Freiheit 
des Staatsbürgers; wenn die 
Freiheit des Pressewesens nicht 
garantiert ist, sind alle anderen 
Freiheiten bedroht. Die Bevöl­
kerung hat das unveräußerlich.« 
Recht auf wahrhaft freie, zuver­
lässige und vollständige Infor­
mationen.

Die Praxis der SED ...
Berlin (AP). Östberlins Ober­

bürgermeister Friedrich Ebert 
(SED) hat am Mittwoch die 
Forderung des Berliner Abge­
ordnetenhauses zur Wiederher­
stellung des freien Verkehrs in 
ganz Berlin abgelehnt.

Das Abgeordnetenhaus hatte 
die Wiederherstellung des freien 
Verkehrs als Beitrag zur Schaf­
fung einer günstigen Atmo­
sphäre für die Berliner Konfe­
renz vor geschlagen.

rSicherheiiJ in Ostberlin
Berlin (DPA). Der Frühere So­

wjetzonen-Außenminister Georg 
Dertinger (Ost-CDU) ist jetzt 
ein Jahr in Haft, ohne daß ein 
öffentliches Gerichtsverfahren 
gegen ihn stattfand.



Keine Scheinlösungen in Berlin!
Erklärungen zur Viererkonferenz — 3-Punkte-Programm

Berlin (Eigenbericht). Zur Viererkonferenz, die am 25. Ja­
nuar in Berlin beginnt, haben die westlichen Alliierten in der 
letzten Woche nochmals versichert, daß sie die Forderung nach 
deutscher Einheit und freien Wahlen in ganz Deutschland nicht 
auf geben und auch nicht auf die Europäische Verteidigungs- 
gemeinschaft verzichten werden.

US-Außenminister Dulles er­
klärte, seine Regierung wercle 
sich nicht an einer „Verschwö­
rung gegen die Freiheit“ betei­
ligen, um die Illusion einer Si­
cherheit zu gewinnen. Der bri­
tische Staatsminister und stell­
vertretende Außenminister Lloyd 
betonte, daß Großbritannien auf 
der Berliner Konferenz nicht von 
den Sicherheitsprojekten des 
Westens einschließlich der EVG 
abgehen werde.

Der deutsche Sonderbevoll­
mächtigte für die Berliner Kon­
ferenz, Prof. Grewe, erklärte, 
bei den Berliner Verhandlungen 
über die Wiedervereinigung 
Deutschlands dürfe es zu keiner 
Scheinlösung kommen und auch 
zü keiner Lösung, die die frei­
heitliche demokratische Ordnung' 
in der Bundesrepublik und in 
Westberlin aufs Spiel setze. 
Grewe betonte, für die Bundes­
regierung gebe es gewisse Min­
destforderungen, die man auf 
gar keinen Fall preisgeben 
könne und für die es auch keine 
Alternativlösungen gebe.

Die deutschen Anliegen für 
die Viererkonferenz wurden vom 
Bundeskabinett in drei Punkten 
zusammengefaßt: Freie gesamt­
deutsche Wahlen, Bildung einer 
verfassunggebenden National­
versammlung und Schaffung ei-

Paris (AP/DPA). Der NATO- 
Oberbefehlshaber in Europa, 
General Gruentlier, betonte in 
seinem Hauptquartier bei Paris, 
daß die augenblicklich verfüg­
baren NATO-Streitkräfte einem 
Angriff aus dem Osten bereits 
sehr, wirksam begegnen könnten.

Größere Luftwaffe
Stockholm (AE/BPA), Erhöht® 

Aufwendungen für die ohnehin 
schon starken schwedischen

ner gesamtdeutschen Regierung 
mit völliger Handlungsfreiheit.

Zwei Tagungsgebäude
Berlin (Eigenmeldung). Die 

Viererkonferenz wird in der 
ersten und. dritten Woche im 
Kontroilratsgebäude tagen, in 
der zweiten Woche im sowje­
tischen Botschaftsgebäude Un­
ter den Linden, das Sitz des 
sowjetischen Oberkommissars 
ist. über den Tagungsort der 
vierten Konferenzwoche werden 
die Außenminister selbst ent­
scheiden. Das vereinbarten die 
W estberliner Stadtkommandan­
ten und der sowjetische Vertre­
ter Bengin, nachdem die Be­
sprechungen nach den ersten 
vier Sitzungen wegen der un­
nachgiebigen Haltung Bengins 
unterbrochen worden waren.

Zunächst hatte Dengin den 
Vorschlag der westlichen Ver- 
treter, ausschließlich im ehe­
maligen Kontroilratsgebäude 
zu tagen, mit dem Gegenvor­
schlag beantwortet, die Konfe-

Stoekhoim (AP). Die Mitglie­
derzahl der Kommunistischen 
Partei Schwedens ist in den 
letzten Jahren um die Hälfte 
zuriickgegangen, Wie der frü-

Luftstreitkräfte und die Aui- 
rechterkaltung einer wirksamen 
Verteidigung hat König Gustaf 
Adolf in seiner Thronrede zur 
Eröffnung der neuen Sitzungs­
periode des schwedischen 
Reichstags gefordert.

Mit fast 2,4 Mrd. Kronen steht 
das Sozialministerium an erster 
Stelle im neuen Haushaltsplan, 
Der Militäretat — 37 Mill. Kro­
nen höher als im vergangenen 
Haushaltsjahr — folgt mit et­
was über 2 Mrd. Kronen,

renz ausschließlich im Sowjet­
sektor stattfinden zu lassen. 
Dann bestand er hartnäckig dar­
auf, daß die Sitzungen abwech­
selnd in West- und Ostberlm 
stattfinden.

In der vierten Besprechung 
erklärte Dengin. plötzlich, er sei 
nur autorisiert, einen Tagungs­
ort für die e i s t e n  b e i d e n  
Sitzungen zu vereinbaren. Eine 
dieser Sitzungen müsse in Ost­
berlin stattfinden.

Westliche Vertreter betonen, 
Dengin habe sich offenbar an 
sehr enge und strenge Anwei­
sungen halten müssen.

Freie Wahlen!
Berlin (DPA). In einem Kom­

mentar zur Viermächte-Konfe- 
renz sagte der Staatssekretär 
im gesamtdeutschen Ministe­
rium, Tliedieck, die Wiederver­
einigung sei bisher allein durch 
die Sowjetunion und ihre Sa- 
telliten-Regierung in Pankow 
verhindert worden. Sie erklär­
ten, Wahlen unter Kontrolle 
fremder Staaten seien keine 
freien Wahlen. „Richtig davon 
ist nur, daß freie Wahlen die 
alleinige Entscheidung der deut­
schen Wähler bringen müssen“ 
Da eine Kontrolle die Verfäl­
schung von Wahlen in der So­
wjetzone verhindern würde, 
lehnten die Sowjets sie ab. Aber 
gerade aus diesem Gründe 
müßten wir auf einer Kontrolle 
bestehen.

here Parteiführer Persson, der 
kürzlich aus der Partei ausge­
schlossen worden war, erklärte, 
sei die Jugendbewegung der KP 
von der Partei selbst ausge­
rottet worden.

Die Mitgliederzahl der Kom­
munistischen Partei Schwedens 
wird auf 25 000 geschätzt bei 
einer Bevölkerung von 7 Millio­
nen. Genaue Zahlen hat die 
Parteileitung seit 1947 nicht 
veröffentlicht.

Meue Verhaftung
Berlin (KNA). Wegen seiner 

klaren und mutigen Stellung­
nahme? gegen die Verhaftung 
Kardinals Wyschinski und die 
Unterdrückung der katholischen 
Kirche wurde ein katholischer 
Geistlicher der polnischenKaupt» 
stadt, Pfarrer Zeja, verhaftet.

KP in Schweden nicht gefragt

NATO-Streitkräfte gestärkt



„Dann seid ihr also frei!“
Aniiwestliche Sowjet-Propaganda im eigenen Land erfolglos 

William L. Ryan hat im Auftrag der Associated Press im 
Herbst drei Monate lang die Sowjetunion bereist und dort mit 
Menschen aller Volksschichten gesprochen. Er stellte fest, daß 
die Einstellung der Bussen zu Amerika und dem Westen viel 
weniger von der offiziellen Propaganda gefärbt ist, als er 
erwartet hatte.
Auf einer Parkbank in Tasch­

kent, der Hauptstadt der Usbe­
kischen Sowjetrepublik, kam 
Ryan z. B. mit seinem Bank- 
naelibarn ins Gespräch. Der 
Russe wollte wissen, ob er mit 
einer „Arbeiterdelegation“ in 
die Sowjetunion gekommen sei. 
„Nein, ich bin Journalist und 
arbeite für eine in Amerika be­
heimatete Nachrichtenagentur.“ 
— „Das ist wohl eine staatliche 
Dienststelle?“ — „So etwas gibt 
es bei uns nicht. Es ist ein pri­
vates Unternehmen.“ Der Russe 
sah kurz auf und meinte dann: 
„Dann seid ihr also frei.“

„Das Wort Freiheit“, so be­
richtet Ryan weiter, „fiel bei 
meinen Gesprächspartnern ziem­
lich oft, und nicht etwa als ein 
leerer oder in seinem Sinn ver­
änderter Begriff. Sie rollten es 
beinahe genießend auf der 
Zulage. Und wohin ich auch 
kam, war von einer feindseligen 
Einstellung Amerika und den 
Amerikanern gegenüber nichts 
zu spüren. Die Propaganda- 
anstrengungen des Malenkow- 
Regimes schienen verpufft zu 
sein oder, gar eine Art Abwehr­
aktion ausgelöst zu haben, 
außer vielleicht bei den linien­
treuen Funktionären.

Meine amerikanischen Ziga­
retten waren für meine russi­
schen Nachbarn häufig die Er­
kennungsmarke und der Anlaß, 
ein Gespräch mit mir zu begin­
nen. „Sie sind wohl Amerika­
ner?“ fragte mich ein Mann im 
Flughafenrestaurant. Er war in 
Moskau an verantwortlicher 
Stelle ' tätig, wie sich heraus­

stellte.- Nach den üblichen Fra­
gen, was ich in diesem Lande 
täte, sagte er; „In Amerika gibt 
es doch eine freie Meinungs­
äußerung.“ Ich bestätigte das. 
„Wie schön muß das sein, im­
mer sagen zu können, was inan 
möchte“, meinte er nachdenk­
lich.

In einer südrussischen Stadt 
hatte ich in der Gaststätte einen 
jungen, sehr gut gekleideten 
Mann als Tischnachbarn. Als er 
erfuhr, daß ich Amerikaner sei, 
erzählte er, amerikanische Ziga­
retten gebe es auf dem Schwar­
zen Markt in Riga und Lenin­
grad. Er kannte die gängigsten 
amerikanischen Marken und ver­
riet mir im Flüsterton, in Mos­
kau habe er in der ersten Nach­
kriegszeit viel mit Amerikanern 
verkehrt und schätze sie als 
Menschen sehr.“

Die Flucht 
der Arbeitskräfte

Berlin (Eigenmeldung). Den 
Hauptanteil der Flüchtlinge aus 
der Sowjetzone machen nach 
wrie vor die jungen, arbeits­
fähigen Menschen aus. Das zeigt 
eine Aufstellung' über die Al­
tersgruppen der Flüchtlinge, die 
im letzten Quartal 1953 beim 
Bundesnotaufnahmeverfahren in 
Westberlin registriert wurden. 
Danach waren im Oktober 49,7 
Prozent aller Flüchtlinge 18 bis 
45 Jahre alt, im November 45,9 
Piment und im Dezember 43,9 
Prozent. Der Anteil der über 
45jährigen betrug zwischen 14,2 
und 17,4 Prozent.

Geglückte Flucht
Berlin (DPA). Vier in der 

Sowjetzone wegen Kleinigkeiten 
zu Zuchthausstrafen von drei 
bis zehn Jahren verurteilte 
Frauen sind in den ersteh 
Januartagen von einem Außen­
kommando des Zuchthauses Alt- 
Landsberg entwichen und in 
Sträflmgskleidem nach Berlin 
geflüchtet.

Vopo-Stülzpunkte waren wichtiger
Rostock-Warnemünde (Eigen­

bericht). Auf über eine Million 
Ostmark weiden die Schäden 
von der Verwaltung des Bezir­
kes Rostock beziffert, die bei 
der Januar-Sturmflut an der 
Ostseeküste entstanden sind. 
Besonders betroffen wurden die 
Fisehereikomhinate in Wismar, 
Warnemünde und auf der Insel 
Rügen, über vierzig Kutter ver­
sanken in den Fischereihäfen.

Die Sturmwarnung war >so 
spät gegeben worden, daß die 
ausgelaufenen Fischerboote 
kaum noch die Häfen erreichen

SSD-Aktion in Rostock
Rostock (Eigenmeldung), ln 

der leisten Woche haben SSB 
und Volkspolizei umfangreiche 
Haussuchungen in zahlreichen 
Küstenorten des Bezirkes Ro­
stock durchgeführt. Dabei wur­
den insgesamt über 30 Personen 
festgenommen, von denen in­
zwischen zwölf wieder nach Ver­
hören entlassen wurden,

Man suchte auf Anweisung 
der Sowjets nach Küstenspio­
nen“. Unter den Verhafteten 
befinden sich zwei Pensions­
inhaber aus Stralsund, mehrere 
Werftarbeiter und drei Ange­
hörige der See-Vopo sowie 
einige Fischer der staatlichen 
Fischereikombinate,

konnten. Ein Fischkutter aus 
Rügen ist mit seiner fünfköpfi­
gen Besatzung überfällig.

Der Katastrophendienst in 
den Ostseehäfen der Sowjetzone 
konnte wegen seiner mangel­
haften technischen Ausrüstung 
nur in begrenztem Umfang ein­
greif en. In Warnemünde wür­
den Teile der Strandpromenade 
abgespült, das Steilufer an der 
Rostocker Heide brach auf etwa 
SO Meter Länge ein.

Nach Berichten aus Wismar, 
Graal und vom Darß sind die 
Schutzdeiche durch die Kata­
strophe so stark in Mitleiden­
schaft gezogen worden, daß un­
verzüglich Aufschüttungen und 
Verbreiterungen erfolgen müs­
sen.

Der Beich- und Bunenbau im 
Bereich* der ungeschützt liegen­
den Fischereihäfen war jahre­
lang vernachlässigt worden, weil 
die Befehlsbauten für die Stütz­
punkte der sowjetischen Marine 
und der See-Volkspolizei vor­
rangig ausgeführt werden muß= 
ten.



Das Osibüro der CDU teilt mit:
Achtzehn Millionen Menschen wurden während der letzten 

Tage und Wochen durch die Funktionäre der Parteien und aller 
anderen Organisatiönchen aufgefordert, durch Unterschrift 
ihrem Willen Ausdruck zu verleihen, daß „Deutsche aus Ost 
und West“ zu den bevorstehenden Yiererverhandiungen dele­
giert würden.
Am 15. Januar mußten die ge­

sammelten Unterschriften bei 
der „Nationalen Front“ abgege­
ben sein. Das „Neue Deutsch­
land“ brüstet sich am gleichen 
Tage mit der Feststellung, daß

Otto Nuschkes
Seit Oktober vorigen Jahres 

erhalten alle Bezirks- und 
Kreis verbände der CDU in der 
sowjetisch besetzten Zone soge­
nannte „CDU - Informationen“ , 
die von der „Parteileitung“ in 
der Jägerstraße hcrausgegeben 
werden. Diese „Informationen“ 
sind ein Wirrwarr von Lügen, 
Verleumdungen und dummen 
Behauptungen.

Wie jede lizenzierte Schrift in 
der Ostzone, so versucht auch 
dieses spät geborene und be­
reits verdorrte Blättchen, Zwie­
tracht zwischen euch und uns zu 
säen, weil man weiß, mit wel­
cher Hoffnung aiie Menschen in 
der „DDR“ an die Westliche 
Welt* und nicht zuletzt an die 
echte CDU, glauben. Laßt eure 
Hoffnung und euren Glauben an 
die Freiheit, und eure Erlösung 
von diesem langjährigen übel 
nicht sinken, laßt euch euren 
Glauben nicht nehmen, daß auch 
ihr wieder in Freiheit leben 
werdet!

Solange aber in einer Partei 
noch Spit el und Denunzianten 
ihr Unwesen treiben dürfen, und 
dieses Spitzel- und Denunzian­
tentum seitens der „Parteilei­
tung“ noch gestützt wird wie im 
Falle des derzeitigen Bezirks­
vorsitzenden des Bezirks Neu- 
brandenburg. H o l l a n d -  
M o r i t z , Neustrelitz, oder 
des Stellvertreters des Rates 
des Kreises Waren/Müritz, 
M i l b r e d t .  Waren/Müritz, 
§ö!ange kann eine Partei nicht 
ein treten l'ür Recht und Frei­
heit.

über die Spitzeltätigkeit des 
Milbredt berichteten war in 
unserer letzten Ausgabe. Wir 
werden künftig alle SSD-Mit- 
arbeiter an dieser Stelle brand­

vier Millionen Unterschriften 
gesammelt worden seien. Das ist, 
selbst wenn es stimmen würde, 
nicht einmal der vierte Teil der 
Gesamtbevölkerung der „DDR“ . 
Viele haben nur aus Furcht ihre

„Informationen44
marken, um diese Lumpen vor 
der Öffentlichkeit zu demas­
kieren.

Euch alle aber warnen wir 
vor solchen Subjekten! Laßt 
euch nicht zu Unvorsichtigkei­
ten verleiten, auch nicht von so­
genannten Freunden! Wenn ihr 
nach Berlin wollt, fahrt allein! 
Beobachtet eure Spitzel und 
gebt uns Mitteilung über sie! 
Wir müssen auch über Woh­
nungsveränderungen solcher 
Lumpen unterrichtet werden.

1. A i i s c h  , Annemarie, etwa 
28 Jahre alt, wohnhaft in Vock­
fey im Kreise Hagenow in Meck­
lenburg, SED. FDJ. Sie ist ins­
besondere verdächtig, durch Ab­
gabe eines entsprechenden Be­
richtes dem Staatssicherheits­
dienst eine Handhabe zur Ver­
haftung einer dritten Person ge­
geben, zumindest aber dadurch 
die Situation des Verhafteten 
verschlechtert zu haben.

2. A n d e r s .  Hilde, etwa 
30 Jahre alt, wohnhaft in Guns- 
le'ben im Kreise Osehefsleben in 
Sachsen-Anhalt, SED. Sie ist 
insbesondere verdächtig, auch 
außerhalb des Ortes und beson­
ders in Gaststätten Gespräche 
dritter Personen zu belauschen 
und dem Staatssicherheitsdienst 
darüber zu berichten.

3. A r n d t ,  Willi, etwa 
53 Jahre alt, wohnhaft in Tor-

Ünterschrift gegeben, und sie 
sollen wissen, daß sie deshalb 
im freien Teil unseres Vaterlan­
des nicht als politische Gegner 
angesehen werden. Die ganze 
Welt weiß, wie in der Sewjet- 
zone Unterschriften Zustande­
kommen.

Das Ostbüro der CDU hat mit 
vielen gesprochen, deren Unter­
schrift zu den vom „Neuen 
Deutschland“ genannten vier 
Millionen zählt. Aus ihren Wor­
ten geht eindeutig hervor, daß 
sie nicht wegen einer erpreßten 
Unterschrift die Heimat ver­
lassen, sondern dort ausharren 
wollen. Ein SED-Mann z. B. er­
klärte uns, daß er in zwei Tagen 
seine Unterschrift viermal hat 
abgeben müssen, nämlich einmal 
im Amt als Referent, einmal bei 
der SED, einmal beim FDGB 
und zum viertenmal bei der Ver­
treterin der „Deutsch-sowjeti­
schen Freundschaft“. Ist es da 
ein Wunder, wenn von achtzehn 
Millionen Menschen vier Millio­
nen Unterschriften Zusammen­
kommen ?

gelow im Kreise Pasewalk in 
Mecklenburg, Wiesenstr., KPD/ 
SED, Bürgermeister und später 
Kreisrat gewesen. Er ist ver­
dächtig. für den Staatssicher­
heitsdienst zu arbeiten, insbe­
sondere dabei mit einem gewis­
sen Brehm, Willi, früher Torge- 
low, später Uckermünde, der 
hinreichend verdächtig ist, 
hauptamtlicher Mitarbeiter des 
Staatssicherheitsdiefistes zu sein, 
zusammenzuarbeiten.

4. F r e y e r ,  Günther, etwa 
21 Jahre alt, wohnhaft in Wei­
ßenfels in Sachsen-Anhalt, FDJ, 
Schüler der Seume-Oberschule 
gewesen. Dieser ist hinreichend 
verdächtig, für den Staatssicher­
heitsdienst zu arbeiten und be­
reits während seiner Oberschul- 
zeit einzelne Schüler und Schüle­
rinnen dem Staatssicherheits­
dienst als geeignete Zuträger 
empfohlen und zugeführt zu 
haben.

Unsere Warnmeldungen
Wir empfehlen, gegenüber nachstehend genannten Personen 

insbesondere in Gesprächen Vorsicht walten zu lassen, da die 
Genannten verdächtig erscheinen, Zuträgerdienste für die so­
genannten staatlichen Sicherheitsorgane zu leisten «der für diese 
zu arbeiten:



Viererkonferenzomobil Nur flü s t e r n  . . .

Citroen, Kühler: Jeep, Lenkung: Austin, Kader: SIS- 
und sie können abwechselnd in allen Sektoren tagen!“

Die Marke
Während der Vorkonferenz umstanden 

einige Ostberliner in Karlshorst die Wa­
gen der westlichen Delegationen. Deutete 
einer auf ein besonders schönes und glän­
zendes Auto:

„Ist das nicht prachtvoll? Was die 
Sowjetunion jetzt doch so herstellt, alle 
Achtung!“

Sieht ihn der zweite von der Seite an: 
„Bist du verrückt? Das ist doch eine ame­
rikanische Marke, kennst du die nicht?"

Lächelt der erste zurück: „Klar kenne 
ich die Marke! Nur — was du für eine 
Marke bist, darüber war ich mir nicht 
klar."

Der Fortschritt
Eia volkseigenes Sei'unnveric brauchte 

dringend ein paar Pferde zur Serumher- 
stellung, da die anderen inzwischen zu alt 
geworden waren. Also wurde ein Brief an 
das. zuständige Ministerium geschrieben.

Die Antwort ließ diesmal nicht lange 
auf sich warten. Es kam ein empörter 
Brief: „Wir verstehen nicht, daß gerade 
unsere Genossen Wissenschaftler so wenig 
Kenntnis von den fortschrittlichen Metho­
den in d.er DDR haben. Sie fordern Pferde 
an und haben wahrscheinlich nicht gehört, - 
daß im Rahmen des Fünf jahresplan es 
Pferde als unwirtschaftlich abgelehnt und 
durch Traktoren ersetzt werden. An Stelle 
der angeforderten drei Pferde wird des­
halb für die Serumgewinnung ein Traktor 
geliefert."

Das Frühstück im Berliner Kreml
Ausgerechnet den Sowjets in 

Karlshorst, die sich mit vielen 
Sperren so vollkommen abzu- 
riegeln verstehen und gegen­
über Westberlin an einem Si­
cherheitskomplex leiden, ist fol­
gende. Geschichte passiert, die 
der Berliner Vertreter der Pa­
riser „Le Monde“ in seinem 
Blatt am 11. Januar erzählt:

„In tollem Schneesturm er­
schienen drei westliche Journa­
listen am Sonnabend vor dem 
Haupteingang der .verbotenen 
Stadt4, wo hinter grünen Git­
tern die russischen Posten auf 
und ab gingen. Es waren die 
Berliner Korrespondenten der 
Belgrader ,Políticas der Kopen- 
hagener .Berlingske Tidende4 
und. der Pariser ,Le Monde4. 
.Wo ist die Konferenz der Kom­
mandanten?4, fragte einer von

ihnen. .Nach dort4, antworteten 
die Posten und öffneten die 
Schranke vor unserem Wagen. 
Hinein also in den Sektor des 
Berliner Kreml, dachten ein 
wenig verdutzt die drei Journa­
listen.

Zweite Sperre: gleiche Frage, 
gleiche Antwort.

Dritte, vierte Sperre, — 
schließlich kamen wir vor dem 
Heiligtum an, dem mächtigen 
Gebäude, das sich einsam im 
Zentrum der .verbotenen Stadt4 
erhebt.

Beim Eintritt empfing uns 
sehr höflich ein Russe — er 
hielt lins für Mitglieder der 
einen oder anderen der drei 
westlichen Delegationen — und 
führte uns bis in den Raum, wo 
die Delegierten soeben gegen 
12.30 Uhr Platz genommen hat­

ten, um nach zweistündiger Dis­
kussion zu frühstücken.

Als Herr Dengin sich gegen 
14 Uhr erhob, um das Zeichen 
zur Wiederaufnahme der Ver­
handlungen zu geben, benutz­
ten die -westlichen Journalisten 
die Gelegenheit, um sich den 
Delegierten bis zur Schwölle des 
Konferenzraumes anzuschließen. 
. . . Vielleicht haben die drei 
westlichen Journalisten, die bis 
in das Gebäude der Konferenz 
eingedrung-en -waren, d.en west- 
liehen Delegierten ein Argument 
geliefert, um den letzten sowje­
tischen Vorschlag, die Konferenz 
in Karlshorst stattfinden zu 
lassen, abzulehnen . . . Denn 
"was soll man schon von diesem 
Karlshorst sagen, wo -westliche 
Journalisten so leicht eindriri“ 
gen können?"



„Zu Besuch“ in England
Das „British Centre64 in Berlin

Der Kwrfürsteiidamm-Sxjaziei'gäns'er schlendert von der Ge- 
däehtJiiskircbe bis zur IJhlandeeke, bestenfalls bis zur Wilmers- 
dorfer. Wer noch weiter westlich strebt, hat schon etwas Be­
sonderes im Sinn. Mancher geht bis zum Lelminer Platz, zum 
„British Centre“ .

Mancher? Das klingt nach 
wenig, doch die Statistik be­
sagt, daß es zumindest „ziem­
lich viele“ sind, die den moder­
nen Halbrundbau besuchen. Die 
britische Besatzungsmacht hat 
dort ganz unbesatzungsmäßig 
etwas aufgebaut: für die Ber­
liner und alle, die von rund­
hemm hierher kommen, um Eng­
land kennen zu lernen. Dieses 
England-Kennenlemen zu er­
möglichen, ist für Mr. R y d e r, 
den Leiter des Centre, schon an 
sich eine schwierige Aufgabe. 
Es genügt nämlich nicht, Vor­
träge, Diskussionsabende und 
dergleichen zu veranstalten und 
englische Zeitschriften, Zeitun­
gen und Bücher auszulegen. Et­
was mehr, viel mehr gehört 
dazu.

Die Engländer gehen hier ihre 
eigenen Wege. Doch bleiben wir 
noch kurz bei den Büchern. Das­
sen wir Zahlen sprechen: Im Ok­
tober 1950 kamen 3753 Besucher, 
im Oktober 1953 waren es deren 
7191. Die Zahl der Leser (die 
Präsenzbibliothek umfaßt heute 
1000 Bände) hat sich von 2879 
des Oktober 1950 auf 8162 des 
Oktober 1953 erhöht. Die Zahl 
der vorhandenen Bücher der 
Leihbibliothek von 7768 auf 
14 917 fast verdoppelt.

Aber das British Centre ist 
keine Lese- und Ausleihstation. 
Wie gesagt, die Engländer ge­
hen „typisch englisch" vor, und 
das hat sich hier gut bewährt. 
Sie haben etwas von ihrem Le­
bensstil zur Nutzanwendung ge­
bracht: die „Club“ - Methode.
Drei Clubs beherbergt und för­
dert das Centre: Film-Club,
Musik-Club, Theater-Club. Ein

Ständige kostenlose Filmvor­
führungen mit den neuesten 
Wochenschauen werden für Be­
sucher aus dem Ostsektor Ber­
lins und der Ostzone im 
A m e r i k a  h a u s  am N o l -  
l e n d o r f  p l a t z  gezeigt: 

Täglich ab 13 Uhr in stünd-

Club ist kein Verein und keine 
stramme, straffe Organisation, 
sondern ein zwangloser Zusam­
menhalt von Gleichinteressier­
ten, die eine zweckmäßige und 
ansprechende äußere Form su­
chen.

Das weiträumige Plans hat 
einen Theatersaal, einen Film­
vortragssaal und etliche „Club“- 
Räume. Das hat sich, sehr gün­
stig für die Entwicklung aus­
gewirkt.

Eine Verdreifachung der Zahl 
der von und nach Berlin ge­
flogenen Passagiere, von 150 000 
im Jahre 1952 auf 443 000 im 
letzten Jahr, verzeichnete allein 
die amerikanische Fluggesell- 
scliaft Pan American Airways. 
Diese Mitteilung machte der 
Vizepräsident der Atlantik-Ab­
teilung der PAA, Harold E. 
Gray.

Gray erklärte, keine deutsch 
Stadt sei so luftbegeistert wie 
Berlin. Dem Inhaber der Bero­
lina-Strumpffabrik, Schaffer, der 
mehr als oöOrnal aus und nach 
Berlin flog, überreichte er ein 
Erin nerun gsgesch enk.

A frik a  —  fe m g e se h e n
Eine aus drei Mitgliedern be­

stehende Expedition clesNWDR- 
Fem Sehens in Hamburg will 
Ende Januar zu einer fünf­
wöchigen Reise nach Leopol cl- 
ville, der Hauptstadt von Bel- 
giseh-Kongo, fliegen. Die Expe­
dition. der Dr. Peter Coulmas,

lieber Folge. Letzte Vorführung 
um 17 Uhr. Sonnabends Beginn 
um 14 Uhr; sonntags Beginn um 
15 Uhr.

Jugendfilmstunde für Kinder 
aus dem Ostsektor und der Ost­
zone jeden Sonntag um 14 Uhr.

Engländer sprudeln ihre Mei­
nung nicht von sich. Fragt man 
Mr. Ryder, was er von seinem 
deutschen Publikum hält, so 
antwortet er überlegt und be­
dächtig. Er war längere Zeit in 
Westdeutschland, bevor er hier­
her kam. Ihn interessiert der 
Vergleich. Bei den Berlinern 
hat er mit seiner Arbeit größ.- 
tes „response“ gefunden,. auf­
merksamstes Reagieren, lebhaf­
teste Rückwirkung. Als näch­
stes plant er noch für Januar 
eine Architektur - Ausstellung. 
Im Februar kommt dann eine 
Plakatausstellung. Schon ein­
mal wurde eine solche über 
Verkehrswerbung mit großem 
Erfolg durchgeführt. Die Fe­
bruar-Ausstellung soll nun mit 
„englischem Humor“ bekannt­
machen.

der Rundfunkreporter Hans- 
Joachim Reiche und der Fern­
sehkameramann Carsten Diereks 
angeboren, beabsichtigt, das 
Wirts chaf tsz entru m Elisabeth - 
ville zu besuchen, am Tanga-

SSD, herfiören!
Der kleine TAG wird ver­

sandt und verteilt ohne Rück­
sicht auf die politische Ge­
sinnung des Empfängers. 
Gegner sind als Empfänger 
sogar besonders beliebt, 
denn sie haben es nötiger 
als andere, die Wahrheit zu 
erfahren Wer Verdacht hat, 
daß seine Post überwacht 
wird, kann den kleinen TAG 
also ruhig bei der Polizei 
oder beim Bürgermeister­
amt oder bei seiner Dienst­
stelle abgeben. übrigens 
wird er auch dort gern 
gelesen.

njikasee entlang durch die Pro­
vinz Costermansville nach Usam- 
ba.ra zu reisen, das vier- bis 
fünftausend Meter hohe Ru w en - 
zori-Gebirge zu übersteigen und 
anschließend das Uganda-Pro­
tektorat und die Provinz Stau- 
le37ville zu befahren.
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